
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 19 (1915-1916)

Heft: 10

Artikel: Zwei Gedichte Hulda Seiler

Autor: Seiler, Hulda

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-664125

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 02.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-664125
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


3 li 7

oeröicnt, ber größte genannt 31t werben. Tie VoUcnöitng entfielt ans bei
riditigen Verteilung bon Sidjt nnb Schatten, ans bent, mas man $eilûrmïel
nennt. Söertn ber iUialer babor gurücCfcl)rictt, bie Schatten anzubringen, wo
fie nötig finb, Bereitet er fiel) Unehre mtb macBt fein 28er! für berftänbige
©eifter beräc£)tlid), ltnt fid) bafür bie fatfd)e SXdjtung ber großen fücenge ber

llnmiffenben 31t crfd)leicf)en, bie bei einem Vilö nur auf Ben gleißnerifdjen
©laus bes Uolorites? fetjen, oI)ne auf ba» Stelief 31t adften."

Tag befte SKittet, eignes Urteil 31t bilbeit, ift bas ernfttjaftc ©tubiunt
guter föitber. ©ut ift aber, iuaS über alle Seiten tjintoir'ft; barunt mißt man
bas Kette am Sitten, ba,§ un§ nod) rül)rt unb ergreift.

fütöd)tcn ltnfere „©linge" bagit ©elegenbeit gegeben baben
311 f r e b 31 i e b e r m a n n.

©stitdjfß üdh Ifulba ^Btlßr.

Soldatengrab.
Sie Sterne funfein fait unb fiibl Ijcrab

3m fremben Stanb, auf bas Solbaiettgrab.
(Ein mudjernbes ©eranf non ©feugrün
Unb tmlber Kofeu büftelofes Blüfy'n.
©in Kreuj non ffolj, fein Kante fteljt 51t lefen,

Kein fjeimlicf) ZDtpfeIraufd)en non Cypreffen.
Kein Blümlein, bas, non lieber fjanb gepfliicft,
2)as ©rab im ^Unbeslanbe freunblid) fdjmücft.
Das Kreuj non b)otj, fo fdjmucflos nnb fo fd)Iidit,
Ktlein bes Kamenlofen Käme fprtdit:
„£)ter rufjt ein Tapferer, tjier rul)t ein £)elb !"
Tiefeinfamfeit bie Totemnadje I)ält.
Unb funfelnb grüjjt bie Sfernenpracfjt fyerab

3m fremben £anb, auf bas Solbatengrab.
Sie ift bes Tobten ernfter, ftummer ffreunb

^ertt in ber fjetmat eine KTutter meint.

Kod) Keiner fat] bies IPunber je gefdjelj'n,
Kur ZTionb unb Sterne tjaben jugefclj'n.

©etjeimutsnoll in einer Sommernad)t,
Ztls ftill bie ©rbe lag in fcf)tnülem Traum
Sinb alle Knofpen an bem Kofenbaum
«gu buufelroten Blüten aufgemacht.
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verdient, der größte genannt zu werden. Tie Bolleuönng entsteht aus der

richtigen Perteilung von Licht und Tchatten, ans denn wad man Helldunkel
nennt. Wenn der Maler davor zurückschrickt, die Tchatten anzubringen, wo
sie nötig sind, bereitet er sich Unehre und macht sein Werk sür verständige
Geister verächtlich, um sich dafür die salsche Achtung der großen Menge der
Unwissenden zu erschleichen, die bei einem Bild nur aus den gleisinerischen
Glanz des Kolorites sehen, ohne auf das Relief zu achten."

Tas beste Mittel, eignes Urteil zu bilden, ist das ernsthafte Studium
guter Bilder. Gut ist aber, was liber alle Zeiten hinwirkst darum misst man
das Reue am Alten, das uns noch rührt und ergreist.

Möchten unsere „Gänge" dazu Gelegenheit gegeben haben!
A l f red N i e d e r m a n n.

Zwei Gerichte von Hàa Seiler.

Solaatengrab.
Die Sterne funkeln kalt und kühl herab

An: fremden Land, auf das Soldatengrab.
Ein wucherndes Gerank von Efeugrün
Und wilder Rosen düfteloses Blüh'n.
Ein Areuz von stolz, kein Name steht zu lesen,

Aein heimlich Wipfelrauschen von Typressen.

Nein Blümlein, das, von lieber stand gepflückt,

Das Grab im Feindeslands freundlich schmückt.

Das Areuz von stolz, so schmucklos und so schlicht,

Allein des Namenlosen Name spricht:

„stier ruht ein Tapferer, hier ruht ein steld!"
Tiefeinsamkeit die Totenwache hält.
Und funkelnd grüßt die Sternenpracht herab

Am fremden Land, auf das Soldatengrab.
Die ist des Todten ernster, stummer freund

Hern in der steimat eine Mutter weint.

Koke Kosen.
Noch Aeiner sah dies Wunder je gescheh'n,

Nur Mond und Sterne haben zuzeseh'n.

Geheimnisvoll in einer Sommernacht,
Als still die Erde lag in schwülem Traum
Sind alle Anospen an dem Rosenbaum

Au dunkelroten Blüten aufgewacht.
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Un6 als 6urd) ZTÎorgen6âmmer6uft l)eruor
Die Sonne brad), 6a glühten an 6cm Strand)
Die roten Hofen toie ein Sd)önl)citsi)aud)
Un6 ftaunten nad) 6em fjimmelslid)t empor.

Hod). Heiner fab) 6ies ÎDun6er je gefd)et)'n,
Hur 2ÏÏon6 un6 Sterne Ijaben jugefeb'n.

töirgrntL
Oieifeerttinerurtfien au? hon Dr. SB a Ii er Stellet (Safel).

SIfragas, bu fdjönheitsliebenbe, l)errtid)fte bev menfdjlicfjert ©täbte", fo
nannte ißinbar in einer feiner Oben baS alte Stgrigent, als er hier bei bent
tnilben §errfdjer Sljeron gu ©afte mar.

0bmot)l biefe ©tabt erft ein 3at)rl)unbert nad) ©elinunt unb gmeit)int=
bert ga'hre ftpäter als ©grafuS gegrünbet mürbe, fo überflügelte fie bod) balb
bie elftere bttrd) ihren 9teid)tum unb foil gttr Seit itjrer SSIüte mie einft ©t)ra=
fus über eine halbe SJÎilIion ©inrootjner gehabt haben.

®en ©runb ifjrer SBoI)II)abeni)eit berichtet unS ber ©efd)id)tSfd)reiber
Siobor.

,,©ie fjatten" — fo ergähtt er —« „Sßeinberge bon borgüglidjer ©rüge
unb ©djônheit. ®er größte med bes öattbeS mar mit Ölbäumen bepflangt,
morartS fie eine reiche ©ritte machten unb fold)e nad) ®artIjago berfauften.
öettn meit bamalS bergteidjen in Stfriïa nod) nicht angegftangt mar, fo ermar=
ben fid) bie Slgrigerttiner bttrd) ©intaufd) aftihanifdjer ©djäfce ein unglaub=
ticfjeS ©ermägem

©er reidEjfte Slgrigerttiner — fo bernel)men mir inciter bon ©iobor —
mar ©éttiaS, meldjer in feinem tpaufe biete ©aftgimmer hatte unb feine ©e=
bienten an bie Öftre [teilte mit beut Stuftrag, alte greunbe eingulaben, bei
itim gu logieren. Sn .feinem tetter fott er breit)unbert SBeinfäffer, alte itt
einen geifert eingehalten, gehabt haben unb jebeâ babon hätte tjunbert ©inter
gehalten. SflS einmal bei fchlimmer SBitterung fitnfhunbert Leiter aus ©eta
gang bitrdmägt anïamen, nahm er fie alte attf, tief) fogteid) fdjöne Stüde unb
iüfäntet für fie Ijerauslangcn unb gab fie ihnen."

©ettiaS mar übrigens nicht ber cingige, metdjer einen fo anfetjnlidien
Dteicfjtum befafj. ©S gab ttod) biete anbere fdgmer rciefjc Sfgvigentiner.

2ÏÏS einft bie öodjter eines gemiffett SXntifttjeneS ipodjgeit feierte, bcmir=
tete biefer atte Bürger ber ©tabt in ben ©tragen, mo feber mot)nte, ttnb bie
©raut muröe bon mehr als adjttjunbert paaren begleitet. ttberbieS lottrben
nid)t altein alte Stüter itt ber ©tabt, fonbern auch biete auS ben benad)barteit
Stäbten gur £>od)geit gelaben, metche ebenfalls bett ©rautgug bermehrteit.

Stm Stbenb tief; er an atte ©ürger ©päne itttb Steifig berteilen, bie Sil--
täre in ben Stempeln unb ©trafen mit ipotg anfütten unb befahl, bag, menti
bas ierter auf ber ©urg angegünbet mürbe, ein feber ba'S feittige ebenfalls
angitnben fottte. ©abrtrdj mürbe in beut Slugenblid, als bie ©rant unter
©ovtragung bieler gadetn heimgeführt mttrbc, bie gange ©tabt illuminiert,
unb bie ©tragen, burdj meldte ber gug ging, ïonnten bie ÜDtenge be.S mit*
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Und als durch Morgendämmerduft hervor
Die Sonne brach, da glühten an dem Strauch
Die roten Rosen wie ein Schönhcitshauch
Und staunten nach dem Himmelslicht empor.

Noch Reiner sah dies lvunder je gescheh'n,
Nur Mond und Sterne haben zugeseh'n.

Girgenti.
Reiseeriunerunflen aus Sizilien rcm IM Walter Keller (Basel).

Akragas, du schönheitsliebende, herrlichste der menschlichen Städte", so
nannte Pindar in einer seiner Oden das alte Agrigent, als er hier bei dem
milden Herrscher Theron zu Gaste war.

Obwohl diese Stadt erst ein Jahrhundert nach Selinunt und zweihun-
dert Jahre später als Syrakus gegründet wurde, so überflügelte sie doch bald
die erstere durch ihren Reichtum und soll zur Zeit ihrer Blüte wie einst Syra-
kus über eine halbe Million Einwohner gehabt haben.

Den Grund ihrer Wohlhabenheit berichtet uns der Geschichtsschreiber
Diodor.

chSie hatten" — so erzählt er — „Weinberge von vorzüglicher Größe
und Schönheit. Der größte weil des Landes war mit Ölbäumen bepflanzt,
woraus sie eine reiche Ernte machten und solche nach Karthago verkauften.
Denn weil damals dergleichen in Afrika noch nicht angepflanzt war, so erwar-
den sich die Agrigentiner durch Eintausch afrikanischer Schätze ein unglanb-
liches Vermögen.

Der reichste Agrigentiner — so vernehmen wir weiter von Diodor —
war Gällias, welcher in feinem Hause viele Gastzimmer hatte und seine Be-
dienten an die Türe stellte mit dem Auftrag, alle Freunde einzuladen, bei
ihm zu logieren. In feinem Keller soll er dreihundert Weinfässer, alle in
einen Felsen Angehauen, gehabt haben und jedes davon hätte hundert Eimer
gehalten. AIs einmal bei schlimmer Witterung fünfhundert Reiter aus Gela
ganz durchnäßt ankamen, nahm er sie alle auf, ließ sogleich schöne Röcke und
Mäntel für sie herauslangen und gab sie ihnen."

Gellias war übrigens nicht der einzige, welcher einen so ansehnlichen
Reichtum besaß. Es gab noch viele andere schwer reiche Agrigentiner.

Als einst die Tochter eines gewissen Nntisthenes Hochzeit feierte, bewir-
tete dieser alle Bürger der Stadt in den Straßen, wo jeder wohnte, und die
Braut wurde van mehr als achthundert Paaren begleitet. Überdies wurden
nicht allein alle Ritter in der Stadt, sondern auch viele aus den benachbarten
Städten zur Hochzeit geladen, welche ebenfalls den Brautzug vermehrten.

Am Abend ließ er an alle Bürger Späne und Reisig verteilen, die Al-
täre in den Tempeln und Straßen mit Holz anfüllen und befahl, daß, wenn
das Feuer auf der Burg angezündet würde, ein jeder das seinige ebenfalls
anzünden sollte. Dadurch wurde in dem Augenblick, als die Braut unter
Vortragung vieler Fackeln heimgeführt wurde, die ganze Stadt illuminiert,
und die Straßen, durch welche der Zug ging, konnten die Menge des mit-
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